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aber praltiſch durchführen läßt, ohne den betreffen⸗ 
den Untergebenen die Sprache überhaupt zu verbie⸗ 
ten, ſoll hier nicht erörtert werden; uns erſcheint 
aber jetzt, nachdem der die Angelegenheit des Mei⸗ 
ling verhüllende Schleier in Etwas gelüftet worden 
iſt, die Schuld des Meiling in einem zweifellos mil⸗ 
deren Lichte. Beſtraft ſoll und muß derſelbe wer⸗ 
den, doch das Heil des Vaterlandes hängt Gott- 
lob nicht von ſeinem Vergehen ab, auch wenn die 
Gerichte daſſelbe wirklich als Landesverrath kenn⸗ 
zeichnen ſollten. 

— Aus Baden wird der „National⸗Zeitung“ 
geſchrieben: „Von ſehr mächtigen Eindruck im 
Süden — freilich in einem von dem Redner durch⸗ 
aus nicht gewollten Sinne — waren die Worte 
des Reichskanzlers über die Veranlagung der preu⸗ 
ßiſchen Klaſſenſteuer und die daran angeblich ſich 
knüpfende Exekutionsmiſere. Ohne jeden Partei- 
unterſchied weiſen unſere Blätter den Gedanken zu⸗ 
rück, daß eine Exiſtenzbedingung des Südens, wie 
der Tabakbau und Handel der Pfalz, aus den An⸗ 
geln gehoben werden dürfe, um eine angeblich 
ſchlechte Veranlagung der Klaſſenſteuer in einem 
deutſchen Einzelſtaate auszugleichen. Wo bliebe da 
der Reichsgedanke? Jene Worte des Reichskanzlers 
wirkten doppelt gewaltig, weil fie in der Monopol⸗ 
frage einem Gefühl des Südens authentlſchen Aus⸗ 
druck liehen, das man ſich zuvor zu geſtehen ſcheute: 
Wir ſollen das Opfer eines unklaren, mit leichteren 
Mitteln viel leichter zu erreichenden Zieles ſein! 
Heute giebt die natlonal⸗liberale „Bad. Korreſp.“ 
in ktwas anderer Form dieſem Gefühl Ausdruck, 
dabei darauf hinwelſend, daß in Baden nur 318 
Fälle wirklich ausgeführter Verſteigerungen bei 
39,388 Pfändungen und 216,509 Mahnungen 
im Jahr 1880 vorkamen. Die wirkliche Zahlungs- 
unfähigkeit iſt aljo verſchwindend und man wird fie 
auch im preußiſchen Staat nicht als eine berech- 
tigte Eigenthümlichkeit in dem Maße anerkennen 
müſſen, daß ihr mit Reichshilfe abgeholfen werden 
müßte. 

— Heute vereinigten ſich in Konſtantinopel 
le Vertreter der ſechs Großmächte, um über die egyp⸗ 
tiſche Frage zu unterhandeln. Thatſächlich muß aber 
die Konferenz von Anfang an als geſcheitert gel- 
ten, nachdem die Pforte in ihrer geſtrigen Zirkular⸗ 
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Dienuntſchland. 
Berlin, 22. Juni. Das „Kleine Journal“ 
ſchrelbt; 0 

Trotz der offiziöſen Berichtigung der von ver ⸗ 
ſchiedenen Blättern gebrachten Uebertreibungen und 
4 irrthümlichen Vermuthungen in Betreff der zuge, 
ſtandenen gegen Meiling geführten Unterſuchung 
wegen Landesverraths will fh das Publikum noch 
lange nicht beruhigen und vermag es bei der ge⸗ 
ringen Ausführlichkeit der gegebenen Mittheilungen 
auch in der That nicht. Demzufolge haben wir es 
uns angelegen ſein laſſen, ſoweit dies mit ſtatthaften 
Mitteln möglich, Erlundigungen einzuziehen und er⸗ 
füllen nun die Pflicht, über die dabei erlangten Re⸗ 
ſultate Auskunft zu geben. Der Oberſteuermann 
Meiling war zunächſt nicht in dem Bureau der Ad⸗ 
miralität, ſondern in dem derſelben unterſtellten 
phbydrographiſchen Amt beſchäftigt worden, war dem 
zufolge ganz außer Stande, zu den in der Admi⸗ 
ralität allerdings aufbewahrten Plänen der vollen 
deten Küſtenbefeſtigungen zu gelangen. Das hydro- 
graphiſche Amt iſt die Zentralſtelle für die in ganz 
Deutſchland vorgenommenen meteorologiſchen Beob⸗ 
achtungen, für die Vermeſſungen der Waſſertiefen 
der Oſt⸗ und Nordſee, für die Unterſuchungen der 
Beſchaffenheit und Geſtaltung der deutſchen Küſten 
u. ſ. w. Einzig und allein über Gegenſtände die⸗ 
ſer Art vermochte Meiling Kenntniß zu erlangen 
und Mittheilungen zu machen. Nun werden dieſe 
zwar früher oder ſpäter zum Nutzen und Gebrauch 
der eigenen wie auch fremden Stefahrer der Drf- 
fentlichkeit übergeben und nur fo lange geheim ge- 
halten, bis die Reſultate mit möglichſter Genauig⸗ 
keit feſtgeſtellt worden ſind; aber den fremden Mäch⸗ 
ten und zumal Rußland liegt viel daran, ſchon jetzt 
Nachrichten darüber zu erhalten, wo belſpielsweiſe 
ihre Kriegeſchiffe ankern, einlaufen und ihre Mann⸗ 
ſchaften unter Umſtänden bequem ans Land ſetzen 
können. Nachrichten dieſer Art laſſen ſich aus den 
erwähnten Vermeſſungsreſultaten leicht folgen und 
erleiden demzufolge die offiziellen, nach internatlona 
len Verträgen zu machenden Mittheilungen auch 

dieſem Umſtande gemäß ihre Beſchränkungen. 
Da Meiling der fuſſiſchen Sprache mächtig ſſt, 
ward es ruſſiſchen Agenten leicht gemacht, mit ihm 
in einen anfangs nur geſelligen Verkehr zu treten 


und ihm dann eine wiſſenswerthe Mittheilung nach 
der anderen zu entlocken. 

Bemerkt muß hier werden, daß der Oberſteuer⸗ 
mann zu der der Marine eigenthümlichen Klaſſe von 
Deckofftzieren gehört, welche einen Rang etwa zwi⸗ 
ſchen dem Feldwebel und dem Lieulenant der Land⸗ 
armee einnehmen und da dieſelben ſonach weder zu 
den Offizleren gehören, noch zu den Unteroffizieren 
gehören wollen, auch leicht geneigt ſind, ihren Um⸗ 
gang ganz außerhalb der militäriſchen Kreiſe zu 
ſuchen. 

Dieſen ſeinen neuen Freunden die gewünſchten 
Mittheilungen zu machen, ſcheint ſich Meiling um 
ſo weniger Gewiſſensſkrupel gemacht zu haben, als 
ihm bekannt war, daß dieſelben ja ohnehin für die 
Oeffentlichkeit beſtimmt waren. Daß Meiling ſich 
für dieſe Mittheilungen direkt hat bezahlen laſſen, 
und noch dazu mit Summen, die bis zur Höhe von 
100,000 und 150,000 Mark angegeben worden 
ſind, iſt nicht feſtgeſtellt worden und beruht wohl 
nur auf Erfindung oder irrthümlicher Kombination. 
Dagegen iſt es als gewiß anzunehmen, daß Mei- 
ling indirekte Vortheile in Geſtalt von Darlehen, 
hohen Honoraren für irgend welche andere Arbeiten, 
Bewirthungen u. ſ. w. angenommen hat. — Nun 
wird in allen militäriſchen Bureaus mit äußerſter 
Strenge an dem Grundſatz feſtgehalten, daß abſo⸗ 
lutes Stillſchweigen über Alles gewahrt werde, was 
dort bearbeitet oder beſprochen wird, man iſt dabei 
der Anſicht, daß wer über ganz unwichtige, unwe⸗ 
ſentliche Dinge Mittheilungen macht, ſich auch ver⸗ 
leiten läßt, dies über wichtigere zu thun, denn im 
Allgemeinen ſei der Untergebene nicht im Stande, 
zu beurtheilen, was als wichtig oder unwichtig an⸗ 
zuſehen. Rückſichtslos werden die geringſten Ueber⸗ 
tretungen der in Bezug hierauf erlaſſenen Verord- 
nungen mit den härteſten Strafen belegt und da, 
wo auch nur die einfachſt. Verletzung von Dienſt⸗ 
geheimnifjen veimuthet wird, erfolgt ſofort die An⸗ 
klage auf Landesverrath. Bei dem augenblicklich 
noch beſtehenden Militärgerichtsverfahren droht dann 
auch oft genug eine Verurtheilung im Sinne der 
rigocoſen Anllage. Bei den ſehr verſchiedenen Bil⸗ 
dungsgraden des in mllitäriſchen Bureaus beſchäf⸗ 
tigten Unterperſonals hat der erwähnte Grundſatz 
wohl auch ſeine Berechtigung; wie weit ſich derſelbe 
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depeſche an die türklſchen Vertreter im Auslande er⸗ 
klärt hat, ſie beharre im Intereſſe Europas ſelbſt 
und im Hinblick auf die Lage in Egypten dabei, 
daß die Konferenz inopportun ſei. Zugleich wird 
in dieſer Zirkulardepeſche die Ruhe in Egypten als 
wiederhergeſtellt, das Vertrauen als wiedererwacht 
und der Erfolg des Mandates Derwiſch Paſchas 
als geſichert bezeichnet. Mögen dieſe Hinweiſungen 
der türkiſchen Regierung immerhin als eine gegen 
die Weſtmächte gerichtete Ironie angeſehen werden, 
da die nach dem Eintreffen Derwiſch Paſchas in 
Egypten erfolgten Schreckensſzenen gezeigt haben, 
wie die Milton des Delegirten der Pforte bisher 

„gelungen“ iſt. Dieſe Ironie bekundet aber zu: 
gleich, daß der Sultan nicht im Entfernteſten daran 
denkt, ſich den Beſchlüſſen der Konferenz zu fügen, 

falls dieſelben, wie es zu erwarten ſteht, ſeinen In⸗ 

tereſſen zuwiderlaufen ſollten. Allenfalls will er ſich 
nur auf „Pourparlers“ einlaſſen, die auch ohne Kon⸗ 
ferenz ſtattfinden könnten und die Pforte zu nichts 
verpflichten. Be | 

Der diplomatlſche Apparat, der heute in Kon 
ſtantinopel aufgeboten wird, darf daher nicht alu 
ernſthaft genommen werden. Weder bei der kürki⸗ 
ſchen Regierung noch in Egypten herrſcht auch nur 
die geringſte Bereitwilligkeit, ſich den Wünſchen der 
Weſtmächte zu fügen. Ob die übrigen eur opätſchen 
Mächte ſich mit Frankreich und England mehr als 
bisher identiftziren werden, um eine Preſſion auf 
die Pforte auszuüben, bleibt abzuwarten. Die 
„Daily News“ erfahren, in dem geſtrigen Mini⸗ 
ſterrathe jet beſchloſſen worden, den Botſchafter Lors 
Dufferin zu inſtruſren, ſeine Thätigkeit in der Kon⸗ 
ferenz darauf zu beſchränken, eine ſolche Löſung 
herbeizuführen, welche die Aufrechterhaltung der 
Rechte des Khedive, die Wahrung der Freiheiten der 
egyptiſchen Bevölkerung und die Innehaltung der 
internationalen Verpflichtungen Egyptens ſichert. 

Die Konferenz wird zunächſt allem Anſcheine 
nach nur eine formelle Bedeutung haben, und es 
iſt ſchwer erſichtlich, welche praktſſchen Konſeguenzen 
dieſe Berathungen bei dem notoriſchen Widerſtande 
der in erſter Linie betheiligten Faktoren, der Türke; 
und Egypten, herbeiführen ſollen. Ein Parſſer Kor⸗ 
reſpondent der „N.⸗Z.“ konſtatirt zwar anderweitl⸗ 
gen Meldungen gegenüber die heute thatſächlich ee⸗ 
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„O, alle find fort, Madame, Araber Schlagen 
ſich mit Griechen — alles flieht, gehen Sie, gehen 
Sie !“, 

Ich folge dem guten Rath und eile die Trep⸗ 
pen hinunter. Unten will eben der Boab das 
Thor ſchließen, ich ſchlüpfe noch gerade durch. Vor 
mir auf dem weiten Platz alles in Aufregung, von 
allen Seiten ſtrömen Araber in blauen und weißen 
Hemden der Rue des Soeurs zu, jeder mit einem 
Knüttel bewaffnet. Doch gingen Europäer mit 
Damen ruhig auf den Trottoirs und Wagen roll⸗ 
ten wie gewöhnlich durch die Straßen. Nach kur⸗ 
zer Zeit begann auch die Muſtk im Pavillon wie⸗ 
der. Da dachte ich, ein Stückchen könne ich mich 
wohl die intereſſante Straße herauf wagen, und 
brachte meinen Plan vorſichtig zur Ausführung. Ich 
ging ein paar Häuſer weit und ſah eine Gruppe 
Europäer ſtehen, von denen ich einen kannte. „Was 
giebt es?“ redete ich an. — „O, ein Streit in 
einer Schenke zwiſchen Arabern, Griechen und Mal- 
teſern. Die Straße iſt geſperrr. Es hat einige 
Todte gegeben.“ — „Können Sie mich nicht ein 
wenig weiter begleiten?“ — „Um des Himmels 
willen nicht, man hat ſchon hier auf uns geſpuckt. 
Es iſt nicht ſicher zu bleiben.“ 

Im Augenblick erſchallte ein furchtbares Ge⸗ 
heul. Um die Ecke von der Place Mehemet Ali 
kam eine berittene Truppe angejagt, mit gezückten 
Degen, eine Schaar brüllender, mit Knütteln und 
Steinen bewaffneter Kerle rannte ihr voran. 

„Fort!“ rief mein Bekannter. 

„Aber es ſind ja Soldaten.“ 

„Deſto ſchlimmer. Fort!“ 

Dabei entfloh er links über die Straße. Ich 
warf ihm einen bewundernden Blick nach und ſuchte 
mein Heil auch in der Flucht, denn die tobende 
Meute kam ſchon näher. Alles rannte die Straße 
entlang; die Läden waren geſchloſſen, hinter und 
um uns wurden Knüttel geſchwungen. Ich erſah 
einen Seitenweg rechts, ſprang hinein, nach mir 
ein arabiſches Weib mit ihrem Kinde auf der Schul⸗ 
ter, dann ein dicker Herr im Fez. Unglücklicher⸗ 
weile lag am Eingang der Gaſſe ein Haufen gro⸗ 


und warf ſie uns nach. Auf allerlei Umwegen, 
welche meine Ortskenntniß mir ermöglichte, kam ich 
zum Katharinenplatz, einem dreieckigen Square, mit 
Bäumen bepflanzt, neben denen lange Reihen Tiſche 
und Stühle ſtanden. Araber rannten auch hier wie 
loll umher, ihre Knüttel ſchwingend. Ich ging an 
der Poſt entlang, wo ein Militärpoſten ſtand, und 
deckte mich mit meinem Sonnenſchirm gegen ein 
paar Kerle, die, offenbar von Haſchiſch berauſcht, 
ihre Stöcke in der Luft umherwirbelten. Die Stühle 
und Tiſche der Kaffeehäuſer im Freien wurden von 
heranſtrömenden Gaſſenjungen und Männern zer⸗ 
brochen, die Beine als Waffen geſchwungen. Ich 
erſah einen ſonſt belebten Durchgang, in dem heute 
alle Lokale geſchloſſen waren und kein Menſch ſich 
befand, und ging hindurch zur Place Mehemet Ali, 
die ich noch einmal überſchreiten mußte, um nach 
Hauſe zu kommen. Auf ihr ging es Krick Krack, 
Krick Krack, denn alle Tiſche und Stühle mußten 
daran glauben. Pollzeiſoldaten ſtanden dabei, mach⸗ 
ten bewegliche Geſten mit den verſchränkten Armen, 
ließen aber im übrigen alles geſchehen. Ich ging 
im Zickzack über den mittlern, mit Nil⸗Akazien be⸗ 
pflanzten Theil, vermied möglichſt unangenehme Be⸗ 
gegnungen. Doch da kam ein langer, wildblicken⸗ 
der Araber gerade auf mich zu, verſetzte mir elnen 
Hieb mit einem Tiſchbein, glücklicherweiſe zielte er 
ſchlecht und ſtreifte mich nur. Ich ließ ihm keine 
Zeit, es beſſer zu machen, und verzog mich eiligſt 
in eine Nebenſtraße an der Nordſelte, wo alles 
tuhig war. i 
Bald darauf erreichte ich ohne weitere Aben⸗ 
teuer meine Wohnung am Oſthafen, ein großes 
Blockhaus, auf deſſen Balkonen zahlreiche Perſonen 
verſammelt waren. Dicht daneben iſt ein Waffen⸗ 
magazin, das jetzt nie leer wird. Der arabiſche 
Thürhüter ließ mich ein, und ich wurde oben mit 
heftigen Vorwürfen über meinen waghalſigen Aus- 
flug empfangen. Gleich darauf nahm ich meinen 
Standpunkt auch auf einem Balkon, von dem man 
über den Platz und den Muſikpavillon gerade in 
die Rue des Soeurs ſehen konnte. Die Men- 
ſchenmaſſe dort war von Doppelketten Militär ab⸗ 
; im Vorüberlaufen ergriff der Pöbel ſie! geſperrt, aber die Panik dauerte noch. 
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indeſſen für uns nichts zu befürchten, trotzdem ver⸗ 
ſchiedene Damen Ohnmachtsanfälle hatten. Alle 
Unruhe konzentrirte ſich im ſüdlichen Stadttheil. 
Gegen 6 ½ Uhr, wie es heißt auf telegraphiſchen 
Befehl von Kairo, rückten Truppen auf den Mehe⸗ 
met Ali⸗Platz und beſetzten alle Zugänge zu dem⸗ 
ſelben; bald darauf ritt der Gouverneur mit Es⸗ 
forte dem Ou, an welchem die Emeute noch tobte, 
zu. Bis zum Dunklelwerden blieben wir auf dem 
Balkon und ſahen die Laternen überall aufflammen. 
Dann kam der unheimliche Abend, au dem Nach⸗ 
lichten von allen Seiten einliefen. Nicht nur in 
der Rue des Soeurs, ſondern auch in der Rue 
Franque, die zum Hafen führt, ſoll der Aufruhr 
getobt haben; man glaubt 16 - 18 Todte und 
80 Verwundete gezählt zu haben, von denen erſtere 
noch um 8 Uhr Abends auf dem Pflaſter lagen, 
während letztere in das engliſche und franzöſiſche 
Konſulat gebracht wurden. Herr Cookſon, der eng⸗ 
liſche Konſul, ſoll wie fein Kawaß verwundet fein, 
ebenſo der franzöſiſche Konſulatsverweſer Kleszkowskllz 
auch glaubt man, daß eig engliſcher Offizier ger 
tödtet worden. & 
In dieſem Augenblick if alles ruhig, die La- 
den und Gaſthäuſer ſind geſchloſſen, niemand wagt 
ſich aus dem Hauſe. Zwei Fregatten zeigen ihre 
Lichter weitab vom Oſthafen, und zahlreiche Segel- 
barken bringen Flüchtende hinaus zu ihnen. Man 
glaubt im Schutz der egyptiſchen Truppen ſich ſicher 
fühlen zu dürfen. 


Feuilleton. 


Aus dem Tagebuch einer Dame. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht die „Köln. 
Ztg.“ eine Reihe von Originalbriefen aus Alex⸗ 
andrien. Wir laſſen die letzten derſelben folgen: 
Alexandrien, 11. Juni 1882. 
Das lange vorher Vermuthete iſt eingetroffen, 
der offene Kampf zwiſchen Arabern und Europäern 
hat begonnen. Und wieder hat mein altes Korre- 
ſpondentenglück mich auf den Schauplatz intereſſan 
ter Ereigniſſe geführt, faſt ohne mein Zuthun Der 
ſtille Sonntagnachmittag heute wurde mir zu lang; 
gegen 5 Uhr ging ich einen Beſuch an der Place 
Mehemet Ali zu machen. Dieſer Platz iſt ein großes 
längliches Viereck, auf das alle Hauplſtraßen Altx⸗ 
andriens münden. Die gegen Norden führen zum 
alten Oſthafen, welcher jetzt den Schmugglern zum 
Tyeater ihrer kühnen Wagniſſe dient, die nach Sü⸗ 
den ſetzen ſich weithin bis zum Mahmudieh Kanal, 
wo der Baumwollenmarkt liegt, fort. Namen ha⸗ 
ben die Straßen ſelten, oder doch nur offiziöſe. So 
heißt die eine ſüdliche Straße, welche grade vor dem 
Muſikpavillon von der Place Mehemet Alt beginnt, 
Rue des Soeurs, weil in ihr das Penſionat der 
Soeurs de St. Vincent liegt. Als ich über den 
Platz ſchritt, bemerkte ich ſofort, daß dieſe Straße, 
an deren unterm Ende viele Schenken und Kaffee⸗ 
häuſer niedern Ranges liegen, ungewöhnlich belebt 
war. Viele Neugierige ſchienen dorthin zu ſtrömen. 
Die Militärmuſiker, die eben ein Stück beendet — 
fie ſpielen Freitag und Sonntag von 5—7 —, 
ſtanden auch auf und eilten ans Geländer des 
Br Platzes. Ich ſetzte indeſſen ruhig meinen Weg fort 
And klingelte an der Wohnung, die mein Ziel war. 
Niemand öffnete. Ich klingelte ſtärker. Das Haus 
ſchien ausgeſtorben. Mit einem Male ſtürzen drei 
arabiſche Diener die Treppen hinter mir herauf, 
aaußer ſich, zitternd. Ich kenne den einen, der et⸗ 
was Franzöſiſch ſpricht, und frage ihn, ob niemand 
© Hauſe BIT 3 ; 8 ** } \ 


Den 12. Juni. 

Heute Nacht erweckten mich leidenſchaftliche 
Schreie vom Meeresufer her; bengaliſche Flammen 
leuchteten auf. Wie ich ſpäter erfuhr, hatte ſich das 
Gerücht verbreitet, die Engländer und Franzosen 
wollten Truppen am Oſthafen landen, und die 
egyptiſchen Soldaten hatten daraufhin ihre Poſten 
in der Stadt verlaſſen und waren an's Meer gen 
eilt, ſich der Landung zu widerſetzen. Des Mor⸗ 
gens war alles wieder ruhig und ich wagte mit 
einigen Bekannten gegen 9 Uhr einen Ausgang. 
Das erſte, was uns auffiel, war, daß ſowohl A 
ber als Europäer keine Stöcke mehr trugen; 

ch all traßenecken 
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folgende Konſtitulrung der Konferenz. Er fügt 
aber in einem Telegramm hinzu, daß ſogleich nach 
der Konſtituirung die nächſte Sitzung auf Sonn⸗ 
abend oder Montag feſtgeſetzt werden ſoll, um die 
durch den erneuerten Proteſt der Pforte erforder⸗ 
lich gewordenen neuen Inſtruktionen abzuwarten. 

Dieſe unverzügliche Vertagung der Konferenz iſt für 

die Ausſichts loſigkeit derſelben ebenſo charakteriſtiſch, 

wie die Reſignation, mit welcher die neuen Inſtruk⸗ 
tionen abgewartet werden ſollen, während in Egypten 
die Panik fortdauert. Der Dampfer „Moeris“ der 

Meſſageries maritimes iſt, laut telegraphiſcher Mik⸗ 

theilung, mit den erſten Flüchtlingen aus Alran- 

drien, 180 Perſonen, geſtern in den Hafen von 
Marſeille eingelaufen. Der Dampfer hatte bei jel- 
ner Abfahrt en 600 Paſſagiere an Bord, von 
denen die Me ahl, darunter auch die Familte des 
griechſſchen Konſuͤls Rhängabe, in Neapel landete. 

Vier weitere Dampfer find zum Abholen von 

Flüchtlingen von Marſeille nach Alexandrien aus- 

gelaufen. 

Weiter wird telegraphiſch gemeldet, daß der 
ruſſiſche diplomatiſche Agent und Generalkonſul in 
Egypten) v. Lex, auf 2 Monate nach Rußland be- 
urlaubt worden iſt. 

— Den Präſtdentenmörder Guiteau trennen 

nur noch wenige Tage von dem Moment, wo er 
ſein Verbrechen mit dem Tode büßen wird, aber 
noch immer werden die krampfhafteſten Anſtrengun⸗ 
gen gemacht, um ihn vom Galgen zu retten odee 
ſein elendes Leben durch einen Aüfſchub der Hin- 
achtung wenigſtens zu friften. Der letzte Schach, 
zug von Gufteau's Anwalt beſtand in einem An⸗ 
trag an den oberſten Gerichtshof der Union auf 
Etlaß eines Habkas⸗Corpusbefehls. Richter Bradley 
vom obersten Gerichtshof hat indeß dieſen Antrag 
zuüctgewieſen, da er der Anſichk if, daß das Di- 
ſtelttsgericht von Kolumbla volle Jurisdiktion in der 
Aigtlegenhel halte. 

— Wie aus Baden vom 21. Juni gemeldel 
wird, herrſcht in der großherzoglichen Familie freu ⸗ 
dige Erregung über ein in der Familie des Kron⸗ 
pilnzen von Schweden bevorſtehendes freudiges Er⸗ 
eigniß. 

— Profeſſor Adolph Wagner hat unterm 19. 
Juni ein Schreiben an den Profeſſor Mommſen 
gerichtet, in welchem er dieſen erſuchte, ſich hinſicht⸗ 
lich ſeiner Aeußerungen, daß er in ſeiner bekannten 
Rede vom 24. September ſeine Kollegen, die Pro⸗ 
felloren der Staats- und Nationalökonomie, ge⸗ 
meint habe, näher auslaſſen und angeben zu wol⸗ 
len, wen, d. h. welche einzelnen Perſonen er 
(Mommſen) unter dem Kollektivausdruck „ſeine Kol: 
legen, die Profeſſoren der Staats- und National- 
ökonomie, gemeint habe, da auf ihn (Wagner) die 
Doppeleigenſchaft eines Kollegen und eines Pro- 
feſſors der Stagts⸗ und Nationalökonomie“ paſſe, 
zumal er (Wagner) für die geplanten Maßnahmen 
pofltiser Sozialpolitik der Reichsregierung und ſpe⸗ 
ziell des Fürſten Bismarck öffentlich eingetreten ſei. 
Prof. Wagner hat nun auf dieſes Erſuchen vom 
Prof. Mommſen folgendes Schreiben erhalten: 

Geehrter Herr Kollege! _ 

In Erwiderung Ihrer Zuſchrift vom 19. 
d. M. erkläre ich Ihnen, daß die Aeußerung, über 
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wären, konftszirten ſolche ſofort; man ging dabei 
mit ſolcher Strenge zu Werke, daß ſogar Blinden 
und Lahmen ihre Stäbe entriſſen wurden. Militär 
von Kao, 500 Mann, hielt den Mehemed Ali⸗ 
Platz beſetzt, auf dem noch viele Gruppen ſtanden; 
intereſſanter aber wär es, die Straßen zu durch⸗ 
wandern, in welchen geſtern der Kampf getobt. In 
der Rue des Soeurs und deren Seitengaſſen waren 
faſt alle Läden geplündert worden, und zwar einzig 
von Arabern; Porzellan und Glasſachen lagen in 
Scherben auf dem Pflaſter, Hüte, Blumen, Dro⸗ 
guen, Stiefel waren einfach geſtohlen worden. Hier⸗ 
bei muß ich übrigens bemerken, daß, obwohl der 
Kampf wegen eines Malteſers entbrannle, welcher 
ſeinen Eſeltreiber, der ihn um einen Piaſter über⸗ 
forderte, gleich niederſtach, doch dieſe Inſulaner ſich 
beim Plündern und Zerſtoören gegen alle Erwartung 
nicht betheiligt haben. 

In den erbrochenen Putzläden kampirten die 
Soldaten auf den Reſten feiner Stoffe, auf den 
Straßen ſaßen fie rauchend auf Balken und Stei- 
nen; von Zeit zu Zeit wurden Diebe arretitt und 
zur Wache geſchleppt; um ein Weib, das die Mi⸗ 
ltärmacht neckte, entbrannte faſt unter unſern Augen 
ein Streit. Unbehelligt waren wir in Begleitung 
eines Herrn durch viele Straßen gezogen, als plötz⸗ 
lich in der Rue Franque, die zum Hafen führt, ein 
herkuliſcher Araber, offenbar ſtark angetrunken, ſich 
auf unſern Begleiter warf und ihn mit den Wor⸗ 
ten: „Wo willſt du hin?“ packte. Sofort waren 
Soldaten zur Hand, die den Wüthenden fortriſſen. 
„Ich muß einen Europäer tödten“, ſchrie er, bis er 
im Arreſtlokal verſchwand. Das engliſche Konſulat 
war burgartig verwahrt; auf meine Erkundigung 
erfuhr ich, daß Herr Cookſon an einer ſchweren 
Kopfwunde niederlſegt. Außerdem wurden ihm 
durch einen Knüttel, den die Araber mit großer 
Geſchicklichleit durch die Luft zu wirbeln verſtehen, 
vier Finger gebrochen. 

Von Herrn Rangabe hörte ich Folgendes über 
ſeine Erlebniſſe. Er fuhr gegen 1/56 im offenen 
Wagen durch die Rue Franque zum Gouverneur, 
als gerade vor der Wache, deren ich vorhin er- 
wähnt, ein englliſcher Offizier von der Schildwache 
ſelbſt niedergeſchoſſen wurde. Der griechiſche Gene⸗ 
ralkonſul verſuchte ſofort den Sterbenden in feinen 
Wagen zu heben; nun aber warf ſich die Menge 
auf ihn und er erhielt drei leichte Wunden am 
Kopf und eine an der rechten Hand. Zugleich 
wurde fein Kutſcher getödtet, der Wagen angehal⸗ 
en. Herr Rangabe begab ſich blutüberſträmt in 


Een 


welche Sie Erklärung fordern, überhaupt auf keine 
beſtimmte Perſon bezogen iſt und inſofern weder 
Fürſt Bismarck, noch Sie dadurch beleidigt werden 
ſollten und ſich m. E. beleidigt halten können. Es 
iſt richtig, daß am Anfang derſelben die Theoretiker, 
am Schluß die Praktiker gemeint ſind; und es war 
ſelbſtverſtändlich, daß, als Herr Miniſter von Putt⸗ 
kamer die erſtere Hälfte irrthümlich auf die Miniſter 
bezog, ich dieſen Irrthum hervorhob und darauf 
hinwies, „daß ich eher zan meine Kollegen an den 
Unſverſitäten und außerhalb der Univerſitäten, 
welche ſich mit Nafionalökonomie beſchäftigen, ger 
dacht habe, an den Kreis „der Profeſſoren und 
Gelehrten überhaupt“. Aber es iſt ebenſo richtig 
und in der That die Hauptſache, daß jeder dieſer 
Aeußerungen die Beziehung auf ein einzelnes In⸗ 
dividuum abging, welche den Charakter der Belei⸗ 
digüng konſtſtuirt, und es iſt dies auch nach mei- 
ner Auffaſſung von dem Gerichtshof anerkannt 
worden. Aeußerungen gegen Nationalökonomen 
einer beſtimmten Richtung oder gegen Staatsmänner 
einer beſtimmlen Richküng können doch unmöglich 
als Beleidigung jedes einzelnen Natſonalökonomen 
oder jedes einzelnen Staatsmannes bktrachtet wer⸗ 
den, auf den ſie bezogen werden können. Was 
Fürſt Bismarck früher und jetzt Sie auf ſich bezie⸗ 
hen, das kann mit gleichem Recht jeder Gelehrte 
und jeder Staatsmann auf ſich beziehen. Kein An⸗ 
griff gegen eine Theorie und gegen elne Tendenz 
kann in dieſer Weiſe ins Konkrete überſetzt werden; 
ich würde meinen Gedanken fälſchen, wenn ich er⸗ 
klärte, eine oder einige „einzelne Perſonen“ ge⸗ 
meint zu haben. Ich habe eben an diejenigen ge⸗ 
dacht, die dieſen Richtungen folgen, und gerade 
ebenſo ſehr an die, welche ich nicht einmal dem 
Namen nach kenne, alſo an keinen individuell. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 
Mommſen. 

Charlottenburg, 20. Juni. 

In einem weiteren Schreiben erklärt der die 
Korreſpondenz in der „Nordd. Allg. Ztg.“ ver⸗ 
öffentlichende Prof. Wagner, daß er durch dieſe 
Erklärung Mommſen's die Sache als erledigt be⸗ 
trachte. 


Ausland. 


Wien, 21. Juni. Während die Seſſton der 
Landtage vun Steiermark und Graz ſehr glatt ver⸗ 
läuft und die Verhandlungen durchwegs (inen ge- 
ſchäftlichen Charakter haben, geht es in dem 
von Tirol, dem Lande der „Glaubens einheit“, um 
jo bewegter zu. Die kalhollſch konſervativen Abge⸗ 
ordneten haben den Antrag eingebracht, die liberale 
Verordnung des Miniſters Haſerer vom Jahr 1869 
über die Volksſchule und das Schulaufſichtsgeſetz 
aufzuheben. Der Referent ſagt: „Tirol ſei durch⸗ 
aus katholiſch und darum wolle die Bevölkerung 
von der Neuſchule nichts wiſſen, deren Lehrſyſtem 
außer der katholiſchen Unterrichtsſtunde nichts Kalho⸗ 
liſches enthalte!“ Da die Klerikalen und Konfer- 
vativen in Tirol die überwiegende Majorität im 
Landtag beſitzen, ſo iſt wohl kein Zwelfel darüber, 
daß ihr Antrag, der an eine Kommiſſion überwieſen 
wurde, angenommen werden wird. Man iſt nur 
geſpannt, inwieweit die Regierung dieſem Antrage 
entgegenkommen will? f 


das nahe liegende Haus eines Griechen, das er aber 
nach kurzer Welle wieder verließ, um die Wuth des 
Pöbels nicht auf jene gaſtlichen Leute zu ziehen. 
Er konnte dann ſeinen Weg zum Gouverneur nicht 
fortſetzen. 

Heute früh fuhren die ſämmtlichen disponiblen 
Konſuln — auch der italieniſche iſt verwundet — 
in langem Zuge zum Gouverneur Omar Lulfi 
Paſcha, um ihn über die geſtrigen Vorgänge zur 
Rede zu ſtellen. Viele Leichen ſollen bel Nacht ins 
Meer geworfen worden fein, jo daß es ſchwer iſt, 
ihre Zahl feſtzuſtellen, auch werden Leute vermißt, 
von denen man nicht weiß, wo ſie geblieben. Omar 
Lutft Paſcha antwortete den Herren, er ſtehe für 
dle Sicherheit der hieſigen Europäer ein, falls die 
fremden Truppen nicht landeten und die Konſuln 
ihre Zugehörigen entwaffneten. Letzter Vorſchlag 
wurde als gefahrdrohend dahin abgeändert, daß die 
Europäer nur zur Ruhe und Frledfertigkelt ermahnt 
werden ſollen. 

Die englischen Schiffe find inzwiſchen alle im 
Hafen ſelbſt vor Anker gegangen, und Allxandra, 
Monarch, Invincible, Inflexible und Temerary bil- 
den eine ſtattliche Macht. Beunruhigend wirkt bei 
ſolcher Ruhe der ſchützenden Gewalten nur der Ge⸗ 
danke, daß die Egypter entſchloſſen find, ſich der 
Landung von Truppen gewaltfam zu widerſetzen. 
Dies würde zum Bombardement führen, deſſen 
Schrecken der Alexanderſtadt beſſer e ſpart blieben. 

Heute ſieht man unzählige Flüchtlinge. An 
Bord der Schiffe nimmt man ſchon jetzt für die 
Abfahrtstage Ende der Woche Paſſagiere an Bord. 
Manche Leute, die von Kairo hieher geflohen, ellen 
jetzt wieder mit Sack und Pack dorthin zurück, da 
man die Hauptſtadt für ſicherer hält. Viele reiche 
und vornehme Leute zahlen auf den Dampfern er⸗ 
ſter Klaſſe und leiſen als Deckpaſſagiere, ſo groß 
iſt die Panik. Und doch ſcheint ſie mir nicht ganz 
begründet: denn was geſtern geſchehen, kann doch 
Immerhin kein Maſſäcte genannt werden und iſt 
auf den Streit einzelner roher Men chen zurückzu⸗ 
führen. 

Die Stimmung zwiſchen Engländern und 
Franzoſen ſoll eine ſehr geſpannte ſein, da letztere 
die erſteren beargwöhnen, die Vorderhand im Spiel 
haben zu wollen. Noch ſind die meiſten Läden ge⸗ 
ſchloſſen; doch werden Lebensmittel verkauft, die 
man geſtern Nachmittag ebenſo wenig haben konnte, 
als Abendeſſen aus den Reſtaurants. Viele Per⸗ 
ſonen gingen daher hungrig zu Belt. (K. 3.) 


Am 11. Juli 1883 wird die Provinz Krain, 
früher die „wendiſche Mark“, das 600jährige Ge⸗ 
dächtnißfeſt ihrer Vereinigung mit Oeſterreſch feiern, 
da an dieſem Tage (1283) die krainiſchen Städte 
dem Herzog von Oeſterreich den Eid der Treue lei⸗ 
ſteten. Der Kaiſer empfing vor einigen Tagen eine 
Deputation aus Krain und hat derſelbe ſeine An⸗ 
weſenheit bei der Feier zugeſagt. 

Paris 21. Juni. Heute verlautete, daß im 
Schoße der Budgetkommiſſion ernſtliche Zwiſtigkelten 
ausgebrochen wären, daß die Malorität neue An 
wandlungen habe, die durch die Konvention mit 
der Orleansbahn erzielten Ziffern Leon Say's in 
Frage zu ſtellen, und daß in Folge deſſen General 
referent Ribot mit ſeinem Rücktritt gedroht habe. 
Inzwiſchen eröffnet der Finanzminiſter die Ausſtel⸗ 
lung in Bordeaux und läßt ſich ſeit 14 Tagen 
zum dritten Male als Vertreter der Regierung in 
der Provinz huldigen. Dies wird vielfach dahin 
ausgelegt, daß Leon Say ſich zur Nachfolgerſchaft 
Freyeinet's vorbereite. 


Provinzielles. 

Stettin, 23. Juni. Den neuen Lehrplänen 
für die höheren Schulen in Preußen iſt nun auch 
die Ordnung der Entlaſſungsprüfungen gefolgt. 
Die bezüglichen Vorſchriften find den költigl. Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegien mit einer Zirkulatverfügung 
des Kultusminiſters vom 27. Mal d. J. zugegan 
gen und jetzt auch veröffentlicht. a 
gung geht hervor, daß die Beſtimmungen der Plü⸗ 


fungsordnung von Oſtern 1883 an zur Geltung] 


In der Prüfung der (humanſſti-⸗ 


kommen ſollen. 
ſchen) Gymnasien tritt an Stelle der ſchliftlichen 
Ueberſetzung aus dem Deutſchen in das Griechiſche 
eine ſolchk aus dem Griechiſchen in das Deutſche; 
ſonſt iſt keine erhebliche Aenderung zu bemerken. 
Namhafter find die Aenderungen in der Prüfungs⸗ 
Ordnung für die Realgymnaſten. Hier fällt die 
ſchriftliche Ausarbeitung in der Chemie und der eng⸗ 
liſche Aufſatz fortan ganz fort, und tritt eine ſchrift⸗ 


liche Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen in das 


Deutſche neu hinzu. Während bisher nach dem 
Belieben des königlichen Kommiſſars ein franzöſiſcher 
Aufſatz neben einem engliſchen Exerzitium oder ein 
engliſcher Aufſatz neben einem franzöſiſchen Exerzi⸗ 
tium geliefert werden mußte, iſt jetzt feſtgeſtellt, daß 


im Franzöſiſchen (entſprechend dem Lateiniſchen im 


Gymnaſtum) immer ein Aufſatz und ein Exerzitium, 
im Engliſchen aber nur ein Exerzitium geſchrieben 
werden muß. Das lateiniſche Exerzitium verbleibt 
ebenſo wie die Prüfung in der Geographie der Ver⸗ 
ſetzungsprüfung von Oberſekunda nach Prima, wäh⸗ 
rend die Prüfung in der Botanik und Zosdlog ee, 
die bisher gleichfalls bei der Verſetzung nach Prima 
ſtattfand, auf die Verſetzung aus Unterſekunda nach 
Oberſelunda zurückverlegt wird. Allen Gattungen 
von höheren Lehranſtalten gemeinſam iſt der Weg⸗ 
fall des bisher geforderten „zuſammenhängenden 
hiſtoriſchen Vortrags“, well dieſes Erforderniß, wie 
es in der Zirkularverfügung heißt, erfahrungsmäßig 
auf die Geſtaltung des Unterrichts in den oberſten 
Klaſſen oder auf eine ſpezielle Vorbereitung für die 
Prüfung einen nachtheiligen Einfluß ausgeübt hat. 
Im Uebrigen ſollen die den Lehrplänen beigegebe 
nen Erläuterungen das Maß der in der Reifeprü⸗ 
fung zu ſtellenden Forderungen beſtimmen. 

— Stellt bei ſog. Antragsdelikten der Antrags⸗ 
berechtigte einen Strafantrag gegen einen an der 
Strafthat Betheiligten mit der Bemerkung, daß er 
gegen den anderen Betheiligten keinen Strafantrag 
ſtellen wolle, ſo iſt nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, III. Strafſenats, vom 1. April d. J., der 
Antrag dahin wirkſam, daß das Strafverfahren ge⸗ 
gen alle Betheiligten eintreten muß. 

— Das „Evangeliſche Kirchenblatt“ enthält 
folgenden beachtenswerthen Artikel: „Kirchliche 
Trauung iſt an und für ſich eine Freude. Wir 
verſtehen vollſtändig den Drang, ein glückliches jun⸗ 
ges Paar in der Kirche zu ſchauen, und halten 
ihn auch in gewiſſer Weiſe für gerechtfertigt. Aber 
es kommt auf das Wie des Sehens an. Man 


darf dabei nicht vergeſſen, daß man in der Kirche, ger 


d. h. in dem zum Gotte dlenſte geweiheten Raume iſt 
und daß in demſelben das Sehen niemals ohne 
gleichzeitiges Hören, nämlich des göttlichen Wortes 
ſein ſoll. Die Art, wie neuerdings wieder in un⸗ 
ſeren Kirchen das „Brautſchauen“ betrieben wird, 
erachten wir geradezu für eine Schändung des Hel- 
ligthums und Verachtung des Gottesdienſtes; denn 
da kommt eine drängende, lachende, ſchwatzende 
Menſchenmenge zuſammen, die die Kirche zum Schau⸗ 


ſpielhauſe macht und die beſten Plätze ſucht, um am 


beſten zu ſehen, eine Maſſe, der es nicht zu thun 
iſt um das Hören der Traurede oder um das Mit- 
ſingen des Trauliedes, ſondern um das Beſehen, 
Behiitteln, Beklatſchen oder Beloben der äußeren 
Geſtalten des Brautpaares und der Hochzeitsgäſte. 
Wir halten dieſe rein äußerliche Neugier zunächſt für 
eine Ungezogenhelt gegen das Brautpaar, welches 
man an den Thüren und zwiſchen den Bänken 
wahre Spießruthen laufen läßt und dadurch leicht 
in der freudigen Andacht ſtört, aber guch für ein 
ſchlechtes Zeugniß, daß ſich die Gemeinde auch vor 
meiſt anweſenden Fremden ausſtellt, und bedauern, 
daß die kirchliche Verwaltung ſchwer Mittel finden 
kann, dem Unweſen entgegenzutreten. Ernſte Chri⸗ 
ſten, die ihr Gotteshaus lieb haben, ollten ſich von 
ſolchem Mißbrauche entſchleden fern halten oder durch 
ihr Beiſpiel zeigen, wie man ſich in der Kirche zu 
verhalten hat; die Gemeinde muß in ſich ſelber ge⸗ 
gen jene Unart Remedur ſchaffen.“ 

— Den Freunden der heiteren Muſe wird die 


Nachricht, daß die feſche Soubrette Frau Anna 


Aus der Verfü⸗ 


— ann 


einem ſogenannten Mail Phaeton, welchem zwei 
ſchottiſche Braune vorgeſpannt waren, zwel Herren 
mit ihrem Kutſcher hier an. 
L. Königsmann, Rentier aus Holſtein, und Mr. 
Cointner aus Irland. 


humorvolle Darſtellerin kennen zu lernen, aufmerk⸗ 
ſam und empfehlen die heutige Vorſtellung der Trep⸗ 


tow⸗Steffens' ſchen Poſſe „Der Nibelungen - Ring“ 
zum allſeitigen Beſuch. Das Spiel der Frau Anng 
Schramm iſt von einer wirklich erfreulichen Friſche, 
leider iſt ihre Rolle in genanntem Stück nicht ſehr 
groß. 

— Geſtern Mittag fuhr der Dampfer „Kron⸗ 
prinz Friedrich Wilhelm“ mit 319 Auswanderern 


von hier nach Swinemünde, um ſie dort an Bord 
der „Käte“ zu bringen, darunter befanden ſich 57 ruſ⸗ 


ſiſche Juden, welche durch Vermittelung des hieſigen 
Komitees nach Amerika geſchafft wurden, im Uebri⸗ 
gen war der größte Theil der Auswanderer aus 
Hinterpommern. ! 

— Das Prachktfeuerwerk im Deutſchen Gar⸗ 


ten konnte am Mittwoch Abend des Regens wegen 


wleder nicht ſtattfinden, da Herr Holze mindeſtens 
drei Stunden zur Aufſtellung deſſelben bedarf, und 
ſoll daſſelbe nun am Freitag abgebrannt werden, 
ſofern das Wetter nur einigermaßen günſtig iſt. 

— Der Oberförſter Vollmer zu Eggeſin 
im Regierungsbezirk Stettin iſt zum Forſtmeiſter mit 
dem Range der Regierungsräthe ernannt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Elyſiumtheater: 
„Mutter und Sohn.“ Schauſp. 5 Akten Belle⸗ 
vue: „Der Nibelungen⸗Ring.“ Geſangspoſſe 4 
Akten. 


Vermiſchtes. 


Linz. Sonntag, den 18. d. Nachmittags 
kamen in einem eleganten engliſchen Reiſewagen, 


Die Herren ſind C. 


Dieſelben machten die Reife 
von Sägeburg in Holſtein zu ihrem Vergnügen per 
Wagen und benutzten dazu die Route Hamburg, 
Lüncburg, Hannover, Koburg, Bamberg, Regens 
burg, Paſſau. Von da fahren ſie nach Wien, von 
o ſie über Prag wieder nach Holſtein fahren. 
Die Herren find am 5. Mai von Sägeburg weg⸗ 
befahren und haben bis Linz 25 Fahrtage gebraucht, 
haben jedoch keine beſtimmte Fahrzeit per Tag ein⸗ 
ehalten. 
— Im Salon eines reichen Mannes nahm 
ich der geckenhafte Sohn des Hausherrn die Frei⸗ 
eit, einen der beltebteſten Gäſte mit Papa Meyer 
nzureden. „Nennen Sie mich nicht Papa, ich 
itte“, bemerkte Meyer, „es iſt mir dies nicht un⸗ 


ngenehm, weil man mich jo ſchon für ziemlich alt 


halten muß, ſondern weil ich fürchte, daß man mich 


ls Papa Meyer für die ſchlechte Erziehung, die 


Sie beſitzen, verantwortlich machen könnte.“ 

D Auf welche Mittel nicht die amerikaniſchen 
Kirchen verfallen, um ihre leeren Kaſſen zu füllen! 
Unter Anderem kam in Clear Lake, Jowa, ein er⸗ 


findungsrelcher Paſtor auf die gottvolle Idee, die 


Mädchen ſeiner Gemeinde bei einer Feſtlichkeit an 
die Meiftbietenden unter den zur Kirche gehörenden 
jungen Männern für die geſelligen Vergnügungen 
am Abend verſteigern zu laſſen. Um aber die Vor⸗ 
theile und Nachtheile von Schönheit und Häßlich keit 


auszugleichen, fand die Verſteigerung in der Weiſe 


ſtatt, daß die Mädchen in weiße Laken eingehüllt 
und numerirt wurden. Der Plan, die Kirchenkaſſe 
zu füllen, gelang vortrefflich. Die jungen Leute 
ſetzten den letzten Dollar daran, um irgend eine der 
Schönen zu erſteigern, und wenn auch Mancher, 
als er den mit ſchwerem Gelde errungenen Preis 
nach der Demaskirung bei Lichte betrachtete, bitter 
enttäuſcht war, fo ſuchte er dieſe Enttäuſchung fo 
gut als möglich zu verbergen, die ganze Geſchichte 
verlief recht heiter und die Kirchenkaſſe war wieder 
gefüllt! 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Senttgart, 21. Juni. Der König iſt heute 
zum Sommeraufenthalt nach Friedrichshafen ab⸗ 


gereiſt. 

Peſt, 22. Juni. Wie der „Ungar. Poſt“ 
aus Belgrad gemeldet wird, ſollen nach dem neuen 
Geſetzentwurf über die Einſchränkung der Preßfrei⸗ 
heit Preßdelikte und Preßvergehen nach dem Straf⸗ 
geſetze geahndet werden und Preßdelikte nicht ver⸗ 
jähren. Der Geſetzentwurf verbietet die Verbreitung 
ſozialiſtiſcher Tendenzen in Zeitungen, Brochüren 
oder Büchern. ' 

Chriſtiania, 21. Juni. Das Storthing iſt 
heute Nachmittag von dem Könige mit einer Thron⸗ 


rede geſchloſſen worden, in welcher es heißt, in der 


letzten Zeit ſei die Entwickelung des Landes durch 
den Verſuch des Storthing, die grundgeſetzlichen 


Rechte des Könies zu beſchränken, gehemmt wor⸗ 


den. Die Thronrede weiſt darauf hin, daß nur 
beide Staatsgewalten gemeinſchaftlich die Macht 
haben, die Grundgeſetze zu ändern. 
will die Grundgeſetze vertheidigen, und fordert alle 
guten Bürger auf, ſeine Beſtrebungen zu unter⸗ 
ſtützen, um die Vortheile der Verfaſſung zu wahren, 
durch welche das Volk zwei Menſchenalter hindurch 
glücklich und frei gelebt. — Der König iſt heute 
Abend 8 Uhr nach Stockholm abgereiſt; bei der 
Abfahrt wurden ihm Seitens der Bevölkerung enthu⸗ 
ſiaſtiſche Ovationen bereitet. 8 

Moskau, 22. Juni. Der Metropolit von 
Moskau Makarius iſt in der vergangenen Nacht 
plötzlich geſtorben. 

Alexandrien, 22. Juni. Die Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion betreffs der am 11. d. M. ſtattgehabten 
Unruhen beſteht aus 9 Eingeborenen und 9 Euro⸗ 


Schramm ihr Gaſtſpiel am Bellevue päern. Den Vorſſtz führt der Finanzminiſter. 


Theater bereits heute 
rade erfreulich, ſein, 


Abend einſteut, nicht ge 


Der König 


Buenos Ayres, 21. Juni. Nachrichten aus 
deshalb machen wir auf die Montevideo zufolge iſt in Uruguay eine rebolutſo⸗ 


